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nagt wie der Bandwurm an seinem eignen Eingeweide,
wenn es nicht alles allein fressen kann. Eine meiner
Freundinen hatte ein schwefelgelbes Kleid, ich tonnte
sie weder sprechen noch sehen, wenn sie diesen UnglückS-
fahnen trug. — O liebe Kinder, nur nichts Gelbes,
nicht einmal Strohhüte: '

6. Schwarz athmet Trauerigkeit und Leid, es ist
die Farbe der Nacht »ich das Tbränentuch verstorbener
Liebe. Bitter sind die Tropfen ans dem Kelch der
Betrübniß, ein niederschlagendes Misvergnügen über
unangenehme Gegenstände, über unglückliche
Begebenheiten ist ihre Quelle z sie umhängt alle Lebensfreuden

mit einem düstern Flor, und macht jeden
Genuß »„schmackhaft. Wenn das weinciide Mädchen
am offnen Grabe des Geliebten steht, wenn man den
Sarch hinunter läßt, „,,d die erste Schaufel vollErde darüber wegwirft, dann wird es ihm finsterund schwarz um die Augen, cS schwankt — _ Ach,laßt mich doch schweigen vom Tode, bin ich ja kaum
über fünfzig, und noch so frisch wie eine Winter-vlnine. Nein Mädchen, das schwarze lleidet
niemand gut, als junge, schöne Wittwem

Das Herz und die Zunge.

..As M des Glückes, wenn holde Gestirne regieren,
schwàizet die Junge gern, erlaubt sich alles und
WM den Namen einer beherzten Sprecherinn für Frcv-
hezt und Rcchtschaffenheit davon tragen.

.66. fehlet ihr auch nicht an Schmeichlern denenà, à â. «
!.ch?n 3u"â"i''i!in begünstigten, glück-



Das männliche Herz hatte andre / schwerere Zettelt
«rlebr und sich unter den Schrecknissen der Tyrannei
tapfer geübet. Es hatte Zeiten erlebt, da die Religion

verachtet, das Verdienst unter die Füsse getreten
war. Talente hungerten die Gerechtigkeit erröthcte,
die Scham war Landes verwiese».

»Vortreflich: rief es ikt der Schwätzerinn Zungè

zu, weil du einmal im Reden bist, rede! Erinnere
dich aber, wie du zu andrer Zeit heucheltest, schmeicheltest

logest, krochst und schändlich dientest. Da
bath ich dich meine Dolmetscherinn zu seyn, und dtk
erschrackst. Itzt bist du eine herzlose Weiberzunge,
die nicht aus Eifer fürs Gute sondern weil dirS
so wohlbehagt / das Ohr der Guten miêbraucht.
Irre ich nicht, so wird bald wieder der Winter da
seyn, da du mit allen Fröschen aufS neue verstumest.,,

Die Junge schwieg, und vermied fortan, dev

Sprache des Herzens irgend zu begeg-en.

Dir Fehler der Erziehung:
Der süxger.

Man schreibt und spricht in unsern Tage»»

Von der ErziehungSkunst so viel :
Was soll ich zu der Sache sagen?
Ich haltS für ein verlohrcn Sviel,
Zwar sind die Regeln gut und schöne,
Doch meistens nur ein todter Ton.
Dann, wo sind wohlgezogne Söhne î
Mein Herr was halten Sie davon î

Der Gelehrte.

Sie wissen, daß Verdienst und Tugend /
Uns erst im Beyspiel wohlgesällt.
Das Beyspiel reizet unsre Jugend
Wenn sie jhr Glück und Unglück wählt.
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